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Deutſcher Reichstag. 
1. Sitzung vom 12. Februar. 
Bräfident don Foren bed eröffnet auf 


Grund des $ 1 der Geſchüftsorbnung die Sthung 


um 31½ Uhr und beruft proviſoriſch zu Schrift ⸗ 


führern die Abgg. Graf Kleiſt, Bernards, Thilo und 
Weigel 


An Regierungs vorlagen find eingegangen: 1) 
Der Reichs haushaltsctat nebſt ſämmtlichen Anlagen; 
2) der Geſetzentwurf betr. die Aufnahme einer An- 
leihe für Zwecke der Poſt⸗ und Telegraphenverwal⸗ 
tung, des Reichsherres und zur Durchführung der 
Münzreform; 3) der Entwurf eines Geſetzes wegen 
Erwerbung eines Grundſtücks für das Reichsgeſund⸗ 
deitsamt; 4) der Ertwurf einer Gebührenordnung 
für Rechtsanwälte; 5) Ver Handelsvertrag mit Defter- 
reich; 6) der Entwurf eines Geſetzts betreffend den 
Verkehr mit Nahrungsmitteln und Verbrauchsgegen⸗ 
ständen; 7) Weltpoſtvertrag betr. den Umtauſch von 
Briefen mit Werthangaben, ſowie ein Uebereinkom⸗ 
men betr. den Umtauſch von Poſtauweiſungen; 8) 
eine Zuſammenſtellung der Ergebniſſe der Reichstags 
wahl im Jahre 1878; 9) eine Ueberſicht der Be⸗ 
nlebsergebniſſe der Reichseiſenbahnen; 10) eine 
Ueberſicht der Reſultate der Erfapgefchäfte im Bezirke 
bes 1. bis 15. Armeekorps und des baleriſchen 
Urmerlorpe; 11) eine Darlegung der Aenderung, 
te. Genehmigung des Bundesrathes auf 


te e 8 des Geſetzeg betreffend die Aus- 
dt. Sozialdemokraten ſeitens der preu⸗ 
? a g getroffen worden iſt. 

aut 


der Mamens aufruf ſtatt. 
zu von 200 Mutzlie · 


l een, We 


Nagſte 7 Sitzung: 


— 
Nachmittag 
Tages⸗Ordnung: Präſtdenten-⸗ und Schrift⸗ 
ſührerwahl. 2 
Schluß 4 Uhr. 


Abgeordnetenhaus. 
51. Sitzung vom 12. Februar 
v. Bennigſen eröffnet die Sigung 


Prͤſtdent 
um 10% Uhr. 
num Miniſtertiſch: Finanzminiſter Hobrecht. 

Tagesordnung: 

J. Dritte Berathung der Geſetentwürfe, be- 
treffend eine Abänderung des Geſetzes betreffend die 
dannoverſche Lan deskreditanſtalt und betreffend die 
Abänderung der Wegegeſetzgebung für die Provinz 
Schleswig- Holſtein und die Herbeiführung eines Aus- 
gleiche in der Wegebaupflicht zwiſchen den Herzog⸗ 
thümern Schleswig und Holſtein. 5 

Beide Gefepentwürfe werden ohne Debatte ge⸗ 
nehmigt. 

II. Berathung des Generalberichts der Budget⸗ 
Kommiſſton. 

Der Referent Abg. Rickert erörtert zunäch 
die geſchäftlichen Fragen; er bebt hervor, daß die 
Budget-Kommiſſion diesmal mit großer Schnelligkeit 
babe arbeiten müſſen. Es war ihr nur die Zeit 
vom 28. November bis zum 25. Januar gegönnt, 
darunter befanden ſich jedoch drei Wochen Ferien. 
Er anerkennt ſodann die hervorragende Thätigkeit 
des Burtaudtrektors, Geh. Rath Kleinſchmidt, der 
der Kommiſſion das geſammte Material zu den An- 
lagen aus den Akten des Hauſes beſchafft habe, da 
die Staatsregierung ſelbſt das nothwendigſte Ma⸗ 
terial, u. A. für Beunthellung der Eiſenbahnver⸗ 
waltung, nur unvollſtändig und theils verſpätet der 
Budgetkommiſſton zur Verfügung geftellt habe. So⸗ 
dann empfiehlt Referent die beiden erſten Anträge 
der Budgetkommiſſion zur Annahme. Dieſelben 
lauten: 

1. Die Staatsregierung zu erſuchen, in Zu⸗ 
kunft auf Erſparniſſe bei den laufenden Ausgaben 
der Staatsverwaltung, insbeſondere durch Verein ⸗ 
fachung des Geſchäftsganges und Verminderung der 
Zahl der Beamten Bedacht zu nehmen. 

2. Die Staatsregierung aufzufordern, mit Rück⸗ 
ſicht auf die gegenwärtige Finanzlage von koſtbaren, 
nicht unumgänglich nothwendigen Neubauten Abſtand 
zu nehmen und bei den beſchloſſenen Bauausfüh⸗ 
rungen, insbeſondere bei der Herſtellung von Bahn⸗ 
hofsgebäuden, Dienſtwohnungen ꝛc, jeden koſtſpie⸗ 
ligen Luxus und jede über das Bedürfniß hinaus⸗ 
gehende Anlage zu vermeiden. 

Abg. v. Meyer⸗ Arnswalde beklagt ſich zu⸗ 
nächſt darüber, daß ſeine Fraktion (die Altkonſerva⸗ 
tiven) in der Budgetkommiſſion nicht vertreten ſei. 


dt höchſten Staatezwicke aufzubringen. Für die Rejo- 


erklärt, daß er keinen Auftrag habe, den Anträgen 
ſelbſt zuzuſtemmen. Der Kommiſſar bekämpft die 


gaben für die Regierungen. Die aufgeſtellten Zah⸗ 


Er beziffert ſodann die Zunahme der Beamten in 
Folge der neuen Geſetze auf 3 bis 4 Kavallerie 
Regimenter ( Heiterkeit.) Endlich tadelt er, daß man 
im Moment, wo man Erſparniſſe anſtrebe, für den 
Frankfurter Eentralbahnhef hohe Summen bewillige. Darlegung zu machen, inwieweit die Intereſſenten 


taatebahnen, zu heben und den Abſatz von land⸗ 
irthſchaftlichen Erzeuguiſſen und ſonſtigen Rohpro⸗ 
uften zu erleichtern: 

3. dem Landtage in der nächſten Seſſion eint 


Redner erklärt ſich deshalb gegen beide Anträge na⸗ 
mentlich auch deshalb, weil dieſelben doch keinen 
Erfolg haben werden. | 


Abg. Richter Hagen: Wenn die Herren 
von der konſervattven Seite unſere früheren Erſpar⸗ 
nißanträge unterſtüzt hätten, dann würden wir uns zu 1 Folgendes zu ſetzen: zu erklärrn, daß, unbe⸗ 
in einer beſſeren Finanzlage befinden, als das jetzt ſchadet der Frage, ob und in welcher Weiſe das 
der Fall iſt. Und was die Vermehrung der Be- Staatsbahnſyſtem über den bisherigen Umfang aus⸗ 
amten anlangt, jo würde, wenn Sie uns gefolgt zndehnen ſei, 1) die derzeitige Finanzlage des Staa⸗ 
wären, nicht ein Plus von 8000 Beamten, ſondernſ tes nicht geſtattet, auf dem Gebiete des Eifenbahn- 
ein ſehr erhebliches Minus vorhanden ſein. Eine weſens mit Unternehmungen vorzugehen, bei welchen 
Verminderung der Beamten iſt auch bei der Ver⸗ die Rentabilität nicht genügend geſichert iſt; 2) es 
waltung der indirekten Steuern eingetreten, und dringlich erforderlich iſt, die Ziele und Grundſäßze 
zwar if das geſchehen durch die Aufhebung der der Eſſenbahnpolitik ſeltens der Staatsregierung far 
Mahl- und Schlachtſteuer. War es denn richtig,] darzulegen und eine Verſtändigung über denſelben 
eine Vermehrung der Schupleute in Berlin um mehr] zwiſchen der Staatsregierung und dem Landtage her⸗ 
als 1000 vorzunehmen? Und iſt denn nicht gerade] betzuführen. 
die konſervattve Partei für dieſe Vermehrung einge ⸗ II. Abg. Behr. v. Hammerſtein: an 
treten? Kurz überall iſt theils durch die Initiative] Stelle der Nr. 1 zu ſetzen: „die Staatsregterung 
der konſervativen Partei eine Vermehrung der Be- auffordern, die Durchführung des Staatsbahn ⸗ 
amten herbeigeführt, theils find die Bestrebungen der] ſyſtems als Ziel der preuß'ſchen Elſenbahnpolitik un- 
Regierung von jener Seite unterſtüzt worden. Wenn] verrückt im Auge zu behalten.“ 
ferner der Vorredner gegen die Reorganiſation der (Es haben fi 15 Redner gegen die Reſolu⸗ 
Verwaltungsbehörden Vorwurf erhoben, daß auch fiejtionen der Budgetkommiſſion und 5 für dieſelben 
an der Vermehrung der Beamten Schuld habe, ſof zum Worte gemeldet) 
habe ich dem gegenüber zu bemerken, daß es das Abg. Dr. Naſſe geht zunächſt auf die preu⸗ 
Herrenhaus war, welches dieſe Vielheit der Behör-| ßiſche Eiſenbahnpolttik vor dem franzöſiſchen Kriege 
den geſchaffen hat. Die Schuld für dieſe Vermeh'] ausführlich ein. Wir leiden an dem Uebelftande, 
rung trifft alſo auch hier nicht die liberale Partei.] führt Redner aus, daß die unrentablen Bahnen der 
Uud was den Frankfurter Centralbahnhof betrifft,] Ausführung durch den Staat allein überlaſſen wor⸗ 
jo habe ich auch bei dieſem die konſervative Partei] den find. In den ärmeren Laubestheilen hat die 
nicht in der Oppoſition gefunden. Die Fortſchritts⸗] Regierung allein bauen müſſen. Trotzdem iſt das 
partet und das Centrum waren es, welche gegen die] finanzielle Reſultat noch immer ein ſehr günſtiges 
Bewilligung der Poſition geſtimmt haben. Der] und wirft auf die wirthſchaftliche Verwaltung der 
Abg. Meyer thäte daher beſſer, feine Angriffe gegen | Staatsbahnen ein durchaus vortheilhaftes Licht. 

Nach dem franzöſiſchen Kriege hat ſich die Lehre von 


feine eigene Partei zu richten und fie aufzufordern, 
die Staatsregierung bei ihren, die Staatsfinanzen] den dominirenden Bahnen herausgebildet, eine Lehre, 
die ich für durchaus verkehrt halte. Nur durch die 


zuintrenden koſtſpieligen Staatseiſenbahn - Bauten 

ferner nicht zu unterſtützen. Wir find uns unſerer] faktiſche Ue ermacht des Staates ift es möglich, 

Verantwortlichkeit den Steuerzahlern gegenüber jehrleinen Einfluß auf die großen Privatbahnen zu ge⸗ 

wohl bewußt, die konſervative Partei ſcheint dies] winnen. Durch den Ankauf einzelner Bahnlinien 

dagegen nicht für nothwendig zu achten. Ich bitte, kann dieſes Ziel nicht erreicht werden. Dagegen iſt 

ſchließen Sie ſich den Anträgen der Bu get Kom- auf deſe Weiſe ein ganz unhaltbarer Zuſtand ge⸗ 
ſchaffen, der weder dem wirthſchaftlichen Intertſſe, 


miſſion an. 
; Staatsgewalt 
Abg. Frhr. ». Zedlitz und Neukirch noch dem Anſehen der „gewalt entſpricht. Der 
ellt verſchiedene Berechnu uf und greift dabei] Etſenbahnminiſter iſt gegenwartig Verwalter von 81], 
ſt ſch rechnungen auf ine preußiſchen Staatsvermägens. Er 10 


auf die folgenden Reſoluti Eiſenbahnweſen ꝛc . 

5 one Def an WE — dieſes Vermögen in were finanziellem Intereſſe 

erlaſſe der lezten Jahre die finanzielle Lage ver-] nutzbar zu machen. Auf 5 anderen Seite iſt er 

schuldet. Er ſieht nur Rettung in der Vermehrung] als Vertreter der Staategewalt 7965 verpflichtet, das 

der indirekten Steuern. Eine Nation, die eine] in den Privatbatznen ſteckende Kapital zu ſchügen 
gegen eine unbillige Konkurrenz; und endlich iſt der 


ganze Milliarde im Jahre aufzehre, müſſe in ſich 60 
die Kraft haben, die not f ben für die] Eiſenbahnminiſter zur Zeit auch hrer der Inter⸗ 
ro . eſſen aller Konſumenten. Ich behaupte, es it völlig 


unmoglich, dieſe verschiedenen Inteteſſen an einer 
Stelle gegen einander abzuwägen, ohne fortwästend 
bald nach der einen, bald nach der anderen Seite 
anzuſtoßen. Es iſt ganz unmöglich, die Konkurrenz 
zwiſchen Staats- und Privatbahnen in gerechter und 
billige. Weiſe zu regeln. Redner erklärt ſich ſchließ⸗ 
lich für den Ankauf der größeren Privatbahnlinten. 
Fiellich werde ih die Regierung zuvor mit dem Ab⸗ 
georbneienhauje verftändigen müſſen. Dieſe Verſtän⸗ 
digung werde aber nicht in abstracte, ſondern in 
eonereto erfolgen müſſen. Aber das Haus werde 
alle Veraulaſſung haben, fi; auf dieſem Gebiete in 
ſeinem Rechte zu beſchränken. Redner plaidirt für 
das abſoluteſte Staatsbahnſyſtem und fordert die Re⸗ 
gierung zu energiſchem Vorgehen auf dieſem Gebiete 
auf. (Bravo.) 

Abg. Richter (Hagen): Diejenigen, welche 
dem Herrn Vorredner Beifall geſpendet, haben zu⸗ 
gleich ein vernichtendes Urtheil geſprochen über die 
bisherige Eiſenbahnpolitik. Der kurze Inhalt ſeiner 
Rede war der: das Haus hat ſich auf einen Weg 
leiten laſſen, ohne ſich die Konſequenzen deſſelben 
klar zu machen. Sept gilt es, die Konſequenzen aus 
dem bisherigen Verfahren zu ziehen. Wir unjerer- 
ſeits haben dieſe Konſequenzen ſchon früher ange 
deutet. Gerade dei Berlin⸗Dresden iſt das klar 
nachzuweiſen. Es zeigt ſich bei dieſer Bahn recht 
deutlich, wie falſch es iſt, auf einer Linie eine Kon⸗ 
kurrenz eintreten zu laſſen. Es hat ſich Alles das 
erfüllt, was wir vorausgeſehen haben. Die Rech⸗ 
nung mit der Berlin-Dresdener Bahn iſt falſch ge- 
weſen, die Bahn kloſtet jetzt ſchon 3½ Millionen 


bei dem Bau ſolcher Lokalbahnen durch Maßregeln 
der Gejepgebung und Verwaltung bezw. durch Staats⸗ 
mittel unterſtützt werden können. 

Hierzu beantragen: 

1. Abg Lasker: an Stelle der Reſolution 


lutien 2 könne auch er ſtimmen, da wir Luxus- 
bauten ſehr wohl erſparen können. Anders dagegen 
verhalte es ſich mit der Reſolution ad 1. Die 
Vermehrung der Beamten ſei lediglich durch die 
Ausdehnung des Staatgeiſenbahnnetzes erfolgt. Das 
jet ein jo produktiver Zweck, daß man ſich nicht 
weigern könnt, auf dem Gebiete nothwendig wer⸗ 
dende Beamte zu vermehren. Anders ſtehe es mit 
der Provinzialverwaltung. Auf dieſem Gebiete halte 
auch er eine Verminderung der Beamtenzahl für 
zuläſſig und wünſchenswerth. 

Regierungs ⸗Kommiſſar Geh. Rath Haaſe 


Ausführungen im Bericht in Bezug auf die Aus⸗ 


len ſeien nicht zutreffend, namentlich habe eine 
Vermehrung der etatsmäßigen Beamten nicht ſtatt⸗ 
gefunden. 

Die Diskuſſion wird geſchloſſen und bei der 
Abſtimmung werden beide Reſolutlonen mit großer 
Majorität angenommen. 

Referent Abg. Rickert befürwortet nunmehr 
die folgenden Rejolutionen zur Annahme: Die 
Staatsregierung aufzuforbern : 1 

1. vom Ankauf von Vollbahnen unter den 
gegenwärtigen finanziellen und wirthſchaftlichen Ver⸗ 
hältniffen Abſtand zu nehmen; 

2. dagegen eingehende Unterſuchungen darüber 
anzuſtellen, inwieweit der Bau von lokalen Anſchluß⸗ 
bahnen niederer Ordnung geeignet iſt, die Rentabi⸗ 
lität der vorhandenen Eſſenbahnen, insbeſondert der 


Zuschuß. Der Febler beſteht darin, daß zu viel 
Anlagekapttal in diefe Linie geſteckt worden iſt. Ic 
habe indeß nicht das Wort ergriffen, um dem Herrn 
Vorredner in der Hauptſ ache entgegenzutteten. 

bin der Meinung, daß eine Jortſetzung der Debatten 5 
im dieſem Augenblick für uns wohl ſehr intereſſan 
ſein mag, aber im Weſentlichen doch nur einen ala. | 
demiſchen Charakter haben würde, ſo lange der Herr 
Minifter ſein Schweigen nicht unterbricht. In der 
Kommiſſton iſt der Miniſter in dieſer wichtigen Frage 
nicht zugegen geweſen, feine Vertreter haben ſich auf 
kurze Erklärungen beſchrünkt. Ueber die Abſichten 
des Miniſters im Ganzen hat aber nichts verlautet. 
Ich hätte daher erwartet, daß der Herr Miniſter Heute 
bei Eröffnung der Debatte feinen Standpunkt zu 
dieſer Frage vollſtändig klar dargelegt hätte. Jetzt 
tappen wir im Dunkeln, wir halten akademiſche 
Vorträge, ohne daß das Land aus der Sacht einen 
klaren Schluß ziehen kann. 

Handelsminister May bach: Ich verzichte 
wegen der vorgerückten Stunde deute darauf, das 
Wort zu ergreifen. Es iſt nicht meine Abſicht, mit 
dem, was ich zu ſagen habe, hinter dem Berge 
zu halten. Ich behalte mir vor, mich morgen bei 
Zeiten darüber auszuſprechen. Ich habe keinen An⸗ 
laß, über das, was bisher geſchehen iſt, zurüchu⸗ 
halten. 

Hierauf wird die Stzung vertagt. 

Nachſte Sizung Donnerstag 10 Uhr. 

Tages Ordnung: Fortſezung des General- 
berichte. 

Schluß 1 Uhr. 


Deutſchland. 


Berlin, 12. Februar. Unter Bezugnahme 
auf den Beſchluß des Bundesraths über die A 
lution des Reichstages zu Kapitel 7 der einma 
Ausgaben des Reichshaushaltsetats für 8/79 
— Berwaltung der kalſerlichen Marine — dat der 
Reichskanzler dem Bundesrath eint Ueberſicht der 
ſeit 1873 im Extraordinarium der Marineverwal⸗ 
tung verwendeten und der zur Durchführung des 
Flottenplanes noch erforderlichen Summen, unter 
Vergleichung der Geſammtkoſten mit dem Anſchlage 
nach dem Flottengründungsplan von 1873, vorgt- 
legt. Danach find verwendet bis einschließlich 
1877/78 119,258,024 Mark, noch erforderlich für 
1878/79 bis 1882/83 116,193,625 Mark, im 
Ganzen alſo 285,451,649 Mark. Biranſchlagt 
waren nach een Biottengründungsplan von 1873 
218,437,500 Mark, miehin ſind gegen dieſen Plan 
mehr erforderlich 17,014,149 Mark. Rechnet man 
die für außerhalb des Nlottengründungsplans lie- 
gende Zwede iu VEWendenden Beträge mit 
11,647,811 Mark ab, ſo ergtebt mg als Mehrer⸗ 
forderniß gegen den Flottengründungeplan der Be⸗ 
trag von 5,366,338 Mark. N 2 
Von beſonderer Wichtigkeit iſt ein ig 
beim Bundesrath eingegangener Antrag, welcher mm 
Namen des Präſidiums vom Reichskanzler einge⸗ Bi m 
bracht worden iſt und darauf hinausgeht, die Aus- au 
arbeitung eines Geſetzes zur Regelung des Güter⸗ 2 
Tarifweſens auf den deutſchen Eisenbahnen de⸗ 
ſchlteßen und zu dieſem Behuft zunächſt einen Aus⸗ 
ſchuß berufen zu wollen, welcher aus einem Ver⸗ 
treter des Präſtdiums und aus einer vom Bundes⸗ 
rath näher zu beſtimmenden Zahl von Vertretern 
derjenigen Bundesſtaaten, welche eine eigene Staats⸗ 
bahnverwaltung befipen, zu beſtehen hätte. Dem 5 
Antrage vorauf geht eine ausführliche Darſtellung 
der gegenwärtigen Sachlage und des Reformbedürf⸗ . 
niſſes. Es heißt darin: Das in Deutſchland bis⸗ 
her beſtehende Syſtem der Frachtberechnung für die 
Eiſenbahngüter wurde durch die Berliner Konferenz 
deutſcher Eiſenbahn-Verwaltungen im Februar 1877 
im Wege der n zwiſchen den Staats- 
und Privatbahn- Verwaltungen feſtgeſtellt, nachdem 
der Bundesrath durch den Beschluß vom 14. De⸗ 
zember 1876 ſein Ein erſtändniß mit den allgemei⸗ 
nen Grundzügen des Systems erklärt hatte. In 
einigen Punkten nicht prinzipieller Natur iſt das 0 
aus den Berathungen der Konferenz hervorgegangene F 
Reform⸗Tarifſchema inzwiſchen, gleichfalls im Wege N 
der freien Vereinbarung, einzelnen Veränderungen 
unterzogen worden. Die zur Zeit feſtgeſtellte Faſ⸗ 15 
ſung iſt in einer Anlage dem Antrage beigefügt. 6 
Die Beſchluſſe der Konferenz bezogen ſich aber nur 
auf die Klaſſifikation der Güter, nicht auf die in⸗ 
nerhalb der einzelnen Klaſſen anzuwendenden Fracht⸗ 
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füge. Die Regultrung der Frachtpreiſe der Eiſen⸗ = 
bahnen als öffentlicher Verkehrswege, bei deren Be⸗ % 
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nutzung die gleiche Behandlung Aller nicht beein⸗ 


trächtigt oder künſtlich beſchränkt werden darf, if hieſige Abdeckerei vergrabene Pferdefleiſch iſt vor 


jedoch für die wirthſchaftlichen Intereſſen der Na⸗ 
tion von weittragendſter Bedeutung. Die Reichs 
Regierung wird ſich der Ausarbeitung der ihr ver- 
faſſungsmäßig obliegenden Pflichten, einen den An⸗ 
forderungen der nationalen Wirthſchaft entſprechen⸗ 
den Zuſtand auf dieſem Gebiete herbeizuführen, nicht 
länger entziehen dürfen, nachdem ſich erwieſen hat, 
daß die bisber eingeſchlagenen Wege nicht zum Ziele 
führen. Die Eiſenbahnen ſind vom Staate mono- 
poliſttte, öffentliche Verkehrswege. Durch die Rechte 
der Expropriation u. ſ. w. hat der Staat den 
Eiſenbahnen einen Theil der ſtaatlichen Hoheitsrechte 
eingeräumt. Die Verleibung dieſer Hoheitsrechte ist 
aber im Intereſſe des Gemeinwohls erfolgt. Es ge⸗ 
reicht jedenfalls zum Nachtheil der Geſammtintereſſen, 
wenn die Privateiſenbahnen die entſprechenden Ge⸗ 
ſichtspunkte außer Acht laſſen müſſen, und es ergiebt 
ſich bieraus eine Verſtärkung der Gründe, welche 
gegen das Syſtem der Privatelſenbahnen überhaupt 
ſprechen. Wenn es hiernach keinem Zweifel unter- 
liegen kann, daß die Zeſtſetzung der Tariſſätze nur 
der Staatsgewalt zugewieſen werden darf, welche 
allein die Intereſſen des Algemeinwohls mit Rad- 
druck wahren kann, ſo iſt auch die Richtung für die 
Regelung des Tariſweſens durch die Lage der deut⸗ 
ſchen Etſenbahn⸗Berhältniſſe vorgezeichnet. Der Ta⸗ 
rif muß für Jedermann klar fein, die Gleichberech⸗ 
. tigung der Reichs⸗Angehörigen ſichern, die bisherigen 
Benachtheiligungen des kleinen Gewerbebetriebes be- 
feitigen und bei feiner Anwendung die Entſtehung 
ſchädlicher, die Koſten des Transports erhöhender 
Bildungen nicht begünſtigen, ſo wie die Integritat 
det Beamten nicht gefährden. Dieſen Anforderun⸗ 
gen wird durch das beſtehendt Tariſſpſtem nicht ent⸗ 
ſprochen. Es wird in der Begründung alsdann zu 
einer umfaſſenden Darlegung der unhaltbaren ge- 
genwärtigen Zustände übergegangen und ſchließlich 
gejagt : Die Nothwendigkeit der baldigen Herſtellung 
tines geordneten Zuſtandes im deutſchen Eiſenbahn⸗ 
Tarifweſen tritt in jo dringender Weiſe hervor, daß 
zur Ausführung der geſetzlichen Regelung der Erlaß 
eines allgemeinen Reichs-Eiſenbahugeſeßts, welcher 
mit anderen noch nicht ſpruchreifen Fragen zuſam⸗ 
menhängt, nicht abgewartet werden kann. Die ge⸗ 
forderte Acuderung des Tarifweſens unterliegt kei⸗ 
nem Bedeulen, da daſſelde ohnehin eine getrennte 
Materie auf dem Gebiete der Etſenbahn-Weſeßge⸗ 
bung bildet und einer unabhängigen Bepandlung 
fäbig iſt. 
Berlin, 12. Februar. Nach dem Gange 
der Arbeiten in der Zolltarif-Kommiſſton werden im 
Laue der nachſten Woche mehrere Blenarfigungen 
abgehallen werden können. Die Nachrichten über 
beieiss erfolgte Beſchlüſſe der Kommiſſton find mit 
Mißtrauen aufzunehmen, da dieſelben groͤßtentheils 
ſalſch ſind 
j Nach dem amilichen Berichte in Bezug auf den 
Stand der Rinderpeit ſteht feſt, daß die Seuche jept 
lokal irt iſt, und zwar auf den Oderbruch und den 
Regterungsbezick Merſeburg. Eine Weiterſchleppung 
nach ſeuchefreien Orten iſt jetzt nicht mehr zu be- 


Die neueste Nummer der „Statiſtiſchen Korre⸗ 
ſpondenz“ enthalt einen Artikel: „die Submijfionen 
auf Haupigegenſtände des Etſenvahnbedarfs im deut⸗ 
fügen Reich in den Jahren 1873 — 1878“. Darin 
findet man folgende charakteriſtiſche Zahlen. Es 
wurden jubmititt an Eiſenſchienen 1873. 58,560,000 
Kgr., 1878: 8,331,000 Kgr., an Stahlſchienen 
1873: 78,137,000 Kgr., 1878: 112,469,000 
Kilogramm. 

Die Korvette „Prinz Adalbert“, an diſſen 
Bord fi der Unterlientenant 3. S. Prinz Heiurich 
befindet, wird ihre Reiſe von Valparatſo demnachſt 
nach Panama fortſczen. Das Reiſezlel des Schtffes 
iſt betauntlich Oſttudten. Die Banserkorveite „Hansa“, 
das erſte auf der Werft zu Danzig gebaute Pan 
gerfahrzeug, hat ſich auf feiner Reiſe nach Weſtindlen 
beim Mandvriren vorzützlich bewährt und den Be⸗ 
wels geliefert, welche erbözte Leiſtungsfahigkeit un ⸗ 
ſete Werften von Jahr zu Jahr erlangt baben. 

Der Provinzial Landtag der Plovinz Brau- 
denbueg und der der Provinz Oſtpreußen werden 
wngrfäbr zum 10. Marz einberufen werden. 

Wrovinzielles. 

Stettin, 13. Februar. Das Direktorium der 
Reichsbank macht bekannt, daß Nachbildungen von 
„Funfhundert⸗Mark⸗Noten“ der preußiſchen wie der 
Reichs Bank bisber nicht zum Vorſchein gekommen 
ſind und die in den öffentlichen Blättern dar⸗ 
über enthalten geweſenen Mittheilungen der Begrün- 
dung entbehren. 

— Auf die am Freitag, den 14. Februar, 
ſtattſindende Beneſizvorſtellung uuſeres trefflichen 
Komiters, Herrn Eruard Hirthe, wollen wir 
nicht verfäumen, unſere verehrten Leſer ganz beſon⸗ 
ders aufmerkſam zu machen. Herr Hirthe hat ſich 
vermögs feiner derben Komik, wir erinnern nur an 
feine brillante Leiftung als „Lubowski“ im „Doktor 
Klaus“, wie jeinen „Wichſier“ im „Bemooſten 
Haupt“, ſehr dald in die allgemeine Gunſt des 
Publikums zu ſetzen gewußt. Der als Luſtſpiel⸗ 
dichtet nicht gauz unbekannte Beneſizlat wird die 
von ihm gewählte Hopf'ſche Poſſe: „Eine Nacht 
in Berlin“ durch zahlreiche neue Kouplet-Einlagen, 


3 


— Selbſt das auf dem Schindacker dur) die 


Dieben nicht ſicher. Der Arbeiter Karl Wüch⸗ 
mann, der Lumpenſammler Auguſt Gebherdt 
und der Maurergeſelle Wilhelm Genſch ſin ge⸗ 
ſtändig am 10. d. Mis daſelbſt eine größere Naſſe 
davon entwendet und an einen Zimmermeiſte als 
Hundefutter verkauft zu haben. 

— Den drei bei dem Viehhalter Marten, Pö⸗ 
literſtiaße 50, in Dienſt ſtehenden Knechten wuden 
vor einigen Tagenaus ihrer in der Schlafkammer ſtgen · 
den Kleiderſpinde Kleidungsſtücke im Werthe von 
86 Mark und 2,70 Mark baares Geld entwewet. 
Verdacht liegt vor, doch iſt der Thäter noch cht 
ermittelt. 

— Dem berittenen Gendarmen Ha a ck zu 
Stolzenburg tft für die Rettung von Menſchenl ben 
die Rettungsmedaille am Bande verliehen. 

— Die „Neue Stettiner Zeitung“ bringt die 
Nachricht, Herr R. Graßmann habe ſich durch Ler⸗ 
mittelung des Abgeordneten v. d. Marwitz mit ener 
Petition an das Abgeordnetenhaus gewandt. Deje 
Nachricht iſt unwahr. Ob und welche Schritte ewa 
von andern Seiten bei Herrn v. d. Marwiz wer 
dem Abgeordnetenhauſe überhaupt gemacht find, nüſ⸗ 
ſen wir ſelbſtredend dahin geſtellt ſein laſſin. 

e Die „Neue Stettiner Zeitung“ bekritelt 
die Erzählung unſerer Sonntagesnummer, daß ene 
Leichenwäſcherin und deren Sohn im neuen ſtatti⸗ 
ſchen Krankenhauſe einen Sarg gefunden haben, in di 
eine Leiche nackt und mit abgeſchnittenen Haaren wur 
in Hobelſpähnen gebettet gelegen habe und beuipt 
dieſe Gelegenheit, ein wenig gegen uns zu polent⸗ 
Iren. Aber Herr Wiemann vergißt dabet leiler 
nur die Hauptſachen. Daß jene Erzählung niht 
von uns, ſondern direkt aus dem Publikum mitg. 
theilt iſt, ſicht Herrn Wie mann ſelbſtredend nidt 
an. Es wäre auch Schade, wenn er ſich eine @.- 
legenheit zu pharifätſchem Geſalbader entgehen Lafjaı 
ſolte! Ja, wenn es das phariſäiſche Geſalbadn 
allein thate, jo wäre Herr Wiemann ſiſcherlic 
ein großer Mann. So aber, was bringt er denn 
eigentlich gegen unſern Gewähromann vor! & 
leugnet nicht, daß eine Leichenwaſcherin durch Zu⸗ 
fall auf einen Sarg mit einer völlig nackten Leiche 
geſtoßen fei. Herr Wiemann ſcheint darin in⸗ 
deſſen nichts Beſonderes zu finden. Wenn wir 
Sünder und Zöllner es eben nicht pietätvoll 
gegen Verſtorbene balten, dieſelben nackt in 
in die Särge zu legen und ſo zu verſcharren, je 
ſcheint ſich Herr Wiemann auf einem „höheren“ 
Standpunkte zu befinden und erhobenen Hauptes und 
ſtolzen Blickes zum Himmel mit einem „Ich danke 
Dir, Gott, daß ich nicht bin wie dieſe da“, der⸗ 
gleichen ganz in der Ordaung zu finden. Doch 
Halt! An Einem nimmt das Zarigefühl des 
Herin Wiemann Anſtoß. Es war keine weib⸗ 
liche Leiche, die fo behandelt if, ſondern eine mann ⸗ 
liche, und zwar die eines armen, verkommenen, 
Ungeziefer bedeckten Mannes. Möglich — aber 


und erfahrene Leichenwäſcherin nicht eine mänalicht 
und weibliche Leiche hätte ſollen unterſcheiden Tön- 
nen. Doch zugegeben! Eatſpricht ein folchts Ber- 
fahren bei einer männlichen Leiche etwa mehr der 
Pletät gegen Verſtorbene als wenn es ſich um eine 
weibliche Leiche gehandelt hätte? Daß wir die An- 
ſicht des Einſenders, ie handle ſich vielleicht um eine 
Leichenberaubung, nicht theilen, haben wir gleich in 
der erſten Beſptechung des Vorfalles ebenfals an ⸗ 
gedeutet; und Herr Wiemann hätte ſich da er 
in dieſer Beziehung mit feinen Dellamationen den 
Athem ſparen können. Und ebenfo, wenn Heri 
Wiemann bedauert, daß jene Nachricht nicht von 
zuſtändiger Seite dementirt ſei, ſo haben wir es 
ebenfalls gleich Anfangs ausgeſprochen, daß die 
möglichſte Richtigſtellung jenes noch räthſelbaften Vor ⸗ 
faus von amtlicher Seite aus durchaus nothwendig 
eiſchlene, und daß namentlich über die Art und 
Weiſe, wie im neuen Kranken zauſe das Begrädniß 
ver Verſtorbenen gehandhabt werde, weitere Aufkla 
rungen gegeben werden müſſen. Und eben beshal: 
haben wir den Vorfall überdaspt nur zur Sprach 
gebracht. Denn ſoll wirklich das Krankenhaus, um 
mit Herrn Dr. Scharlau zu teden, eine Stätte der 
Humanität fein, jo ſcheint es uns allerdings noͤthig, 
daß nicht nur die Lebenden dort geteilt und gepflegt, 
ſondern daß auch die Verſtorbenen mit jener Pietät 
behandelt werden, die wan dem Tode nirgends ver⸗ 
fagt uad alle gegenthelligen Gerüchte gleich Anfange 
unterdrückt werden. Here Wiemann häte daher 
auch in dieſer Beziehung nicht nöthig gehabt, ſich 
mit fremden Federn zu ſchmücken. Wenn endlich 
die hieſige Bürgerſchaft nicht Herrn Wie mann, 
der für alle kommunalen Vorkom aniſſe ſtets den 
Honigtopf bei der Hand hält, ſondern uns ihre 
Mittheilungen über Allerlei unangenehme Vorfalle, 
die nicht mit phartſätſchem Geſaldader abgemacht 
werden, zukommen läßt, fo hat ſte nach dem Gefagten 
wohl Grund genug dazu. 

+ Pencun, 10. Februar. Heute feierte der 
hieſige Kriegerverein unter zahlreicher Bethelligung 
jein erſtes Stiftunge feſt im Freitag'ſchen Lokale, das 
mit den Bildutſſen Sr. Majeſtät unſeres allverchrtea 
Kaiſers und Sr. Kotſerl. und Königl. Hoheit un⸗ 
ſeres hochgeliebten Kronprinzen, ſowie mit Guirlan⸗ 
den und Transparenten geſchmackvoll gezlert war. 
Nach einen gehaltvollen Konzert ſetteus der hieſigen 


Arrangement eines humoriſtiſch ſatyriſchen Masken- ſtädtiſchen Kapelle, dem ſich um 9 Uhr der Ball an⸗ 
zuges 76., um vieles interefjanter machen und win loß, vereinten ſich die Jeſtgenoſſen während der 


ſchen wir feine Bemühungen an ſeinem Ehrenabend 
durch reichen materiellen Erfolg belohnt zu jehen. 
Jedenfalls wird Herr Hirthe nicht verfehlen, dem 
Publikum einen „ſogenannten“ Genuß zu bieten. 

— Am 12. d. Mte. wurden einer Apfelallee 
Nr. 4 wohnenden Wittwe aus dem Keller 2 
Töpfe Schmalz und 1 Topf eingemachte Sachen ge⸗ 
toben. 


großen Pauſe um 12 lihr zum Geſauge patrtoliſcher 
Eteber und hielt der Vorſitzende des Vereins, Bur ⸗ 
germeiſter Vaul, eine Anſprache, worin er die 
wichtigſten Ereigniſſe in dem erſten Jahre des Be⸗ 
ſtehens des Vereins beſonders hervorhob und mit 
dem Wunſche, daß der Verein immer mehr erſtarken 
und blühen möge, ein Hoch auf Se. Majeſtät un- 
ſern allgeliebten Heldenkaiſer und Protektor aller 


Kämmerers Jahnke 
Sitzung der Stadtverordneten, zu welcher der Ju⸗ 


den, fe floß doch der Champagner in S 
die Räumt, in denen die Feſtlichketten abgehalten 
ourden, waren fürſtlich. Dieſe Geſellſchaften fanden 


deutſchen Kriegervereine ausbrachtt, in welches die 
ganze Verſammlung begeiſtert dreimal einſtimmte 
Hierauf wurde vom Kameraden Lanſert 
Hoch auf Se. Kaiſerl. und Königliche Hoheit unſern 
bochverehrten Kronprinzen ausgebracht und daran 
ſchloſſen ſich noch Hochs auf den deutſchen Krieger ⸗ 
bund, den pommerſchen Bezirk, den bieflgen Verein, 
den Vorſtand deſſelben und auf die Damen; nach 
Abſingung der Lieder: „Heil dir im Stegerkranz“, 


ein 


„Die Wacht am Rhein“, „Ich bin ein Preuße“ x. 


und nach kameradſchaftlicher gemüthlicher Unterhaltung 
und Vorträgen, worin ſich namentlich der Kamerad 
Katt in anerkennenswerther Weiſe ſehr humoriſtiſch 
hervorthat, wurde um 1 Uhr der Ball fortgeſetzt, 
der bie zur frühen Morgenſtunde in ungetrübter 
und helterſter Stimmung bie Feſtgenoſſen zuſammen⸗ 
hielt. 


Cörlin a. P., 11. Februar. (Ztg. f. P.) 
Am 8. d. Mts. wurde die 25jährige Dienſtzeit des 
gefeiert. In öffentlicher 


bilar eingeladen, hielt der Vorſitzende, Herr Reviſor 
Sachtler, eine Anſpiache an denſelben und er⸗ 
innerte daran, daß der Jubilar, früher hier als Leh⸗ 
rer der Stadtſchule angeſtellt, vor 25 Jahren zum 


Kämmerer, Beigeordneten und Rendanten der Stadt⸗ 
Hauptkaſſe gewählt worden jet und in dleſer Zeit 


ſein Amt eifrig und pflichttreu geführt habe; dafür 
gebühre ihm der Dank der Stadt. Zur Erinne⸗ 
rung an die heutige Feier überreichte der Vorſitzende 
dem Jubilar einen filbernen Pokal, der eine Wed 
mungsinſchrift trägt. Auch Herr Bürgermeiſter 
Küsl richtete Worte der Anerkennung an den Ju- 
bilar. Letzterer war von dieſer Feier und Wid⸗ 
mung ſo überraſcht, daß es ihm ſchwer wurde 
feinen Dank auszuſprechen, und ſeine Rührung zu 
bewältigen. — Zu einem Abendeſſen im Löwe'ſchen 
Hotel batten ſich 60 — 70 Theilnehmer aus dem 
Bürgerflande und Militär eingefunden, um auch 
hiermit dem Jubilar den Beweis zu geben, daß ſie 
Theil nehmen wollten an dem beutigen Jubelſeſte. 
Die reiche Betheiligung zeigte, in wie hohem Maße 
fi der Gefeierte die Liebe und Achtung zu erwer⸗ 
ben gewußt hat. — Den erſten Toaſt brachte Hern 
Sachtler auf Se. Majeflät ven Kaiſer und König 
aus, in den die Anweſenden freudig einſtimmten, 
und bob in einer an den Jubilar gerichteten An- 
ſprache die Verdienſte deſſelben mit dem Wunſche 
hervor, daß ſolche bis in das ferne Alter fort- 
dauern möchten. — Der Jubllar dankte der gan⸗ 
zen Bürgerſchaft, den zahlreich anweſenden Freuden 
und dem Milttär für die ihm gewordene Auszeich⸗ 
nung und verſprach, auch fernerhin ſein Amt wie 
bisher verwalten zu wollen. 


N Vermiſchtes. 
— Ein Vater ven fünfundzwanzig Söhnen, 
Namens Hiram 9 Reeſe, ſtarb kurzlich in ſeinem 


Helm in Franklin Counip, Pennſolvanten, im Aller 
er doch von deinahe 92 Jahren. Seine cıfle Frau ſcheukte 
merkwürdig und ſehr, jehr ſonderbar, daß eine alt 


iom 6 Knaben, jelne zweite 11 und die dritte 8; 
6 der Kinder waren Zwillinge. Von dieſen 25 
Sözuen leben heute noch 20, von denen der Aelteſte 
66 und der Jüngſte 24 Jahr alt iſt. Der Vater 
hatte den Krieg von 1812 mitgemacht, und hatte 
während des letzten Krieges neun Söhne in der 
Untons-Armee. von denen zwei in der erſten Schlacht 
bet Bull-Run, ein dritter bei Bull's Bluff ihren 
Tod fanden und der vierte bei Bant’s Red River 
Expedition ertrank. — Der Greis ſelbſt war ein 
außerordentlich robuſter Mann und hatte während 
ſeines ganzen Lebens nur ein einziges Mal Mediein 
genommen. 

— Bor nicht zu langer Zeit it bier in Ber⸗ 
lin ein alter Mann geſtorden, deſſen Vermögen man 
auf nahezu anderthalb Milltonen Mack ſchätzt. Die 
hinterblicbene, ſehr zahlreiche Familie, bis auf die 
Enkel herab, lebt in glänzenden Verhältniſſen und 
erinnert ſich mit Freuden der Zeit, als der „Alte“ 
noch lebte. Da ging es boch im Haufe zer. 
Sotretn waren Häufig und wenn dieſelben auch nur 
von ber guten bürgerlichen Geſellſchaft befugt wur. 
trömen und 


aber nur im Winter ſtatt, im Sommer war der 
„don bejahrte Herr des Hauſes vier bis fünf Mo. 
ite verreiſt. Er frequenttrte bis vor einigen Jahren 
ze Luxus Bäder Deu ſchlands und erward daſelbſt 
ſehr bedeutende Summen durch — Betieln. Im 
dürftigen Koſtüm, mit Jnvalidenmüße und blauer 
Brille, ſchneeweißem Haar und zitternden Gliedern 
hielt er ſich auf der Promenade auf, ſprach niemals 
an, erhielt aber freiwillig von zeichen Badegäſten 
jo hohe Almoſen, daß er allwöchentlich namhafte 
Summen nach Berlin ſchicken konnte. Eine wahr- 
daft goldene Erute — fo erzählt die „Berl. Brg.- 
Zig — bat der ſeltſame Kauf vor den Kur- 
Yäufern gehabt, als die Spielbanken noch in Flot 
waren. Orfter als einmal des Tages warf ihm 
ein Glücklicher, der jo klug war, mit einem Ge⸗ 
wina den grünen Tiſch zu verlaſſen, ein Goldſtück 
in den Schooß. Dreißig Jahre ſoll der Maun 
das „Geſchäft“ betrieben baben und es wird be⸗ 
hauptet, daß er einen großen Theil ſeines Ber- 
mögens biefer ſeltſamen Manie zu verdanken habe. 
Bor ctwa fünf Jahren hörten die Badereiſen plöß⸗ 
lich auf und zwar aus einem recht wichtigen 
Giunde. Als nämlich der alte Mann in Wies⸗ 
baden wieder in demüthiger Stellung auf der 
Brunnen-Bromenade ſtand, nahm ihn ein Berliner 
bei Seite und ſprach mit ihm angelegentlichſt. Er 
war erkannt worden und ſaß am Abend bereits 
wieder auf der Eiſenbahn, um nach Berlin zu 
dampfen. Man hat ihn ſeitdem nie wieder in den 
Bädern geſehen. Heute ruht er unter dem Raſen. 

— Das Teſtament des Prinzen Heturich der 
Niederlande if, wie man der „Magdeb. Ztg.“ von 


bier ſchreibt, auch bis zu dieſer Stunde nicht auf⸗ 
gefunden worden. Wir haben die geheimniß volle 
Geſchichte mit einigem Zweifel aufgenommen in- 
deſſen berichtet das genannte Blatt weiter: Der 
letzte Wille des Prinzen ging darauf aus, jeine 
Gemahlin, Prinzeſſin Marte, genau jo zu bedenken, 
wie Prinz Htinrich ſeine vor ſechs Jahren verſtor⸗ 
bene erſte Gemahlin bedacht hatte, und von dieſen 
Dispoſttionen des Prinzen war lange vor deſſen 
Tode ſeine Gemahlin Marie in Kenntniß geſetzt 
worden. Man hatte Anlaß zu der Annahme, das 
vom Prinzen ſelbſt verfaßte Schriftſtück befände ſich 
bei anderen ſorgfaͤltig bewahrten Dokumenten im 
Schreibtiſche feines Arbeitszimmers auf Schloß Wal ⸗ 
ferdange bei Luxemburg, woſelbſt der Prinz ſtarb. 
Daß er es dort niedergelegt hatte, nachdem ſei 
Gemahlin Kenntniß davon genommen, gilt für ſicher⸗ 
Die Beſtimmungen des Teftaments waren den Gr 
ſchwiſtern des Prinzen (tem Könige Wilhelm von 
Holland und der Großherzogin von Weimar), aufer 
dem der Mutter der Prinzeſſin Marie, der Frau 
Prinzeſſin Friedrich Karl von Preußen, bekannt ge⸗ 
worden. Das Privatvermögen des derſtorbenen 
Prinzen Heinrich beläuft ſich auf rund 21 Millio⸗ 
nen holländiſche Gulden, und die Vertheilung dieſer 
hohen Summe zu Gunſten der VPrinzeſſin iſt nur 
möglich, wenn das von dem Prinzen verfaßte 
Schriftſtück beigebracht wird. Die Herbeiſchaffung 
rer tiſtamentariſchen Aufzeichnung muß, wie man 
anni umt, gelingen, weil eine Vernichtung durch den 
Prinzen Heinrich nicht ſtattgefunden hat. Der merk⸗ 
würdige Vorfall macht in Hofkreiſen andauernd vit! 
von ſich reden, und jeder Tag vergeblichen Nach⸗ 
ſuchens ſteigert begreiflicherweiſe das Aufſehen. 


Tele graphiſche Depeſchen. 

Brannſchweig, 12. Februar. Die Kommiſ⸗ 
fon zur Beratdung des Regentſchaftsgeſetzes hat 
eine Faſſung des Entwurfs vorgeſchlagen, welche im 
Weſentlichen mit der Regierungsvorlage übertin⸗ 
ſtimmt. Die haupfſächlichſten von der Kommiſſion 
beantragten Aenderungen beſtehen darin, daß das 
OGeſetz nicht für einen einzelnen in Ausſicht ſtehen⸗ 
den Fall, ſondern für mögliche Fälle verſchiedener 
Art als eine Ergär zung res Lanveegrundgeſetzts er⸗ 
laſſen werden ſoll. Zerner wird der Regierungs⸗ 
vorlage hinzugefügt, daß ver edentuelle Regentſchafts⸗ 
rath an den Kaiser das erforderliche Erſuchen zu 
dem Zwecke zu richten habe, daß das Berpältniß 
Blaunſchweigs zum Reiche, namentlich das Stimm 
recht im Bundesrathe für die Dauer der durch den 
Regentſchaftsrath geführten prontforiichen Regierung 
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meldet: 

Aus Konſtantinopel: Der größte Theil 
aus Rumelten abmarfchirenden ruſßiſchen Armer ſoll 
über die Dobrudſcha nach Rußland zurückkehren. In 
Beſſarabten verbleiben zwei Infanterie- und zwei 
Koſaken Diviſionen. Des Gerücht von Erkran⸗ 
funzen an der Peſt in Adrianopel if durchaus un⸗ 
begründet, 

Aus Belgrad: Geſtern fand in dem Mi- 
niſterium des Innern eine Betathung über ge⸗ 
gen die Eiuſchleppung der Peſt an den Grenzen 
g gen Bulgarien und gegen die Türkei zu ergte⸗ 
ſende Vorſichtsmaßregeln att, welche identiſch mit 
den bezüglichen Maßnahmen Oeſterreichs fein dürf⸗ 
zen. Die Skupſchtina bewilligte hierzu vorläufig 
enen Kredit von 15,000 Dukaten; auch wurde 
Geolgievlis in beſonderer Miſſton der ſerbiſchen Re⸗ 
gierung nach Wien und Peſt delegiit 

Aus Salonichtl von 10. d. Mis.: Cs iſt 
amtlich feſtgeſtelt worden, daß der vermeintliche 
Fall von Met stasis bubonica in dem Dorfe 
Schikowa bet Kanthi daſelbſt ſchon Ende De⸗ 
zember vorgtkommen war, jedoch für Typhus erklärt 
wurde. 

Wien, 12. Februar. Die „Preſſe“ erfährt, 
daß gegenwärtig Verhandlungen der Mintſterlen des 
Auswärtigen, des Innern, des Handels und der 
Iinanzen im Gange ſeten, um gegen alle Prove⸗ 
nienzen aus der Tü ker und ous Bulgarien tiejel- 
ben Maßregeln wie gegen die Provenienzen aus 
Rußland einzuführen. Die Publikation eines Ein- 
fuhrserbotes, ſowie der Bedingungen für den Ueder⸗ 
rut der Reiſenden aus dieſen Gebteten Rche dem- 
nächſt bevor. Nicht allein eine Absperrung der 
Donau gegen die Sulina- Mündung, ſondern 
auch Beſchränkungen der Donau- Schifffahrt jeien 
deabſichtigt. Auf 

Kopenhagen, 12. Februar. Folkething. Der 
Juſtihminiſter brachte eine Vorlage ein betreffend die 
gegen die Einſchleppung der Peſt zu ergreifenden 
Maßregeln. 

Seitens der Linken wurde der Antrag geſtellt, 
in gebeimer Stzung von der Regierung Auftlärun⸗ 
gen zu verlangen über den Artikel 5 des Prager 
Friedens, über die in Bezug auf denſelben geführ- 
ten Verhandlungen und über die Beziehungen Da⸗ 
nemarks zu den aus wärtigen Mächten. Die Rechte 
beantragte, die Regierung aufzufordern, in öffenr⸗ 
licher oder in privater Sitzung Aufklärung über 
1 von der Linken erwähnten drei Punkte zu 
gu 
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Madrid, 12. Februar. Nach einer brteflichen 
Mel sung des Journals „Patria“ aus Tanger vom 
4. d., hätte der Gouverneur von Bey ſich in dir 
Fleiſtatte der Edrismoſchee geflüchtet, um ſich vor 
einer Erhebung des Volkes ſtcher zu ſtellen; der 
Sultan ſei vom Schlage getroffen und herrſche voll ⸗ 
Hänbige Anarchle. 


